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Geschwister im Kontext von 
Misshandlung, Missbrauch und 
Vernachlässigung1

Risikokonstellationen, Qualität der Geschwisterbeziehung  
und aktuelle psychische Belastung

Susanne Witte

Zusammenfassung

Trotz der großen Bedeutung von Geschwistern im Alltag von Kindern 
und Jugendlichen wurde bis jetzt in Forschung und Praxis das Thema 
„Geschwister“ meist nur nachrangig behandelt. In dem vorliegen­
den Artikel werden die Ergebnisse einer Studie zu der Häufigkeit von 
Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässigung eines oder mehre­
rer Kinder in einer Familie dargestellt. Des Weiteren werden die Aus­
wirkungen auf die Geschwisterbeziehung und die psychische Belas­
tung bis in das Erwachsenenalter beleuchtet. Bei der Darstellung 
handelt sich es um eine Zusammenfassung der Dissertation zu die­
sem Thema. 

Schlüsselwörter: Geschwister, Misshandlung, Missbrauch, Vernach­
lässigung, Kinderschutz

Abstract

Siblings in the Context of Abuse and Neglect. Constellations of 
Risks, Quality of Siblings Relationships, and Current Psychic 
Stress
Although siblings play a major role in everyday life of children and 
adolescents, research and practice have regarded the topic as less 
important. In this article, results of a study on the prevalence of 
abuse and neglect of one or more children in a family are presented. 
Furthermore, the consequences for the sibling relationship and psy­
chological well-being until adulthood were investigated. The article is 
a summary of a dissertation on this topic.
 
Keywords: siblings, abuse, neglect, child protection

1)	 Die Autorin wurde für ihre Forschungsarbeit mit dem Systemischen Forschungs-
preis 2018 von SG und DGSF ausgezeichnet (Anm. d. Red.)

Geschwister als Teil der Lebenswelt von Kindern

Ein Großteil der Kinder und Jugendlichen in Deutschland 
wächst mit mindestens einer Schwester oder einem Bruder im 
gleichen Haushalt auf (Statistisches Bundesamt 2018). Wäh-
rend der Kindheit sind Geschwister InteraktionspartnerInnen, 
LehrerInnen, Vorbilder, KonkurrentInnen, KomplizInnen und 
Bezugspersonen (Walper et al. 2010). Die Qualität der Geschwis-
terbeziehung hat einen Einfluss auf das psychische Wohlbefin-
den in Kindheit und Erwachsenenalter (Finkelhor et al. 2006; 
Graham-Bermann et al. 1994; Modry-Mandell et al. 2007). Be-
sonders in schwierigen Situationen kommen sich Geschwister 
im Erwachsenenalter gegenseitig zur Hilfe (Horwitz 1994). Sie 
unterstützen sich sowohl emotional als auch bei praktischen 
Aufgaben (Guan und Fuligni 2016; Voorpostel et al. 2007). Die 
Beziehungen zu Geschwistern gehören somit meist zu den 
längsten engen emotionalen Beziehungen, die über weite Teile 
des Lebensverlaufs bestand haben (Bank und Kahn 1994). Trotz 
der Bedeutung von Geschwistern im alltäglichen Leben von 
Kindern und Jugendlichen wurde in der Forschung (und auch in 
der Praxis) bisher kaum diesem Thema nachgegangen.
 
Der vorliegende Artikel legt den Fokus auf Geschwister und 
Geschwisterbeziehungen in Familien, in denen ein Kind miss-
handelt, missbraucht und/oder vernachlässigt wird. Hierzu 
wird zuerst kurz der Forschungsstand umrissen und anschlie-
ßend die wesentlichen Ergebnisse einer Befragung von er-
wachsenen Geschwisterpaaren dargestellt. Den Abschluss 
bildet die Darstellung der Limitationen der Studie und den dar-
aus abzuleitenden Forschungsbedarf sowie die Ableitung von 
Implikationen für die Praxis. Der vorliegende Artikel stellt eine 
Zusammenfassung der Doktorarbeit zu dem entsprechenden 
Thema dar. Für eine ausführliche Darstellung der Inhalte wird 
auf die entsprechenden Publikationen verwiesen (Witte et al. 
2017; Witte 2018; Witte et al. 2018).

Geteilte Lebenswelten – gleiches Leid?

Vor allem in der Kindheit und Jugend machen Geschwister 
ähnliche Umwelterfahrungen und teilen sich auch noch im Er-
wachsenenalter eine gemeinsame Familiengeschichte (Dunn 
und Kendrick 1982; Zukow 1989). Äußerst selten wurde jedoch 
im Kinderschutz der Blick darauf gerichtet, ob Kinder und Ju-

Geschwisterbezie­
hungen gehören zu 
den längsten engen 
emotionalen Bezie­
hungen

S. Witte, Geschwister im Kontext von Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässigungsysteme  2018, Jg. 32 (2): 222-240



224 225

gendliche auch ähnliche Erfahrungen von Misshandlung, Miss-
brauch und Vernachlässigung in ihren Familien machen. 

Die nur sehr wenigen Studien zu dieser Thematik verweisen 
auf eine hohe Ähnlichkeit der Erfahrungen. Werden alle Arten 
von Kindeswohlgefährdung – also körperliche Misshandlung, 
emotionaler und sexueller Missbrauch sowie Vernachlässi-
gung – zusammen betrachtet, dann liegt die Wahrscheinlich-
keit, dass in einer Familie, in der bereits bekannt ist, dass ein 
Kind misshandelt, missbraucht oder vernachlässigt wird, ein 
Geschwister viktimisiert wird, bei circa 57% (Hamilton-Giach-
ritsis und Browne 2005). Die meisten Studien zur Ähnlichkeit 
von Erfahrungen haben jedoch meist nur eine Form von Kin-
deswohlgefährdung näher untersucht. In diesen liegt die Wahr-
scheinlichkeit für eine körperliche Misshandlung mehrerer Kin-
der in einer Familie zwischen 3% und 54% (Lindberg et al. 2012; 
MacMillan et al. 2013), für sexuellen Missbrauch zwischen 17% 
und 82% (Boney-McCoy und Finkelhor 1995; Meiselman 1978) 
und für Vernachlässigung zwischen 61% und 91% (Hamilton-
Giachritsis und Browne 2005; Jean-Gilles und Crittenden 1990). 
Emotionaler Missbrauch wurde nur in einer Studie untersucht. 
Hier lag die Wahrscheinlichkeit bei 64% (Hamilton-Giachritsis 
und Browne 2005). 

Noch weniger erforscht ist, welche Faktoren zu einer Kindes-
wohlgefährdung eines oder mehrerer Kinder in einer Familie 
beitragen. Hamilton-Giachritsis und Browne (2005) nehmen an, 
dass vor allem Faktoren auf der Ebene der Eltern und der Fami-
lie, wie z. B. psychische Erkrankungen der Eltern, ein Risiko für 
alle Kinder in der Familie darstellen und lehnen sich damit an 
das ökosystemische Modell von Urie Bronfenbrenner an. Un-
terschiede in den Erfahrungen hingegen lassen sich durch 
Merkmale auf der Ebene der Kinder erklären, wie z. B. Alter 
oder das Geschlecht eines Kindes. In den wenigen Studien, wie 
beispielsweise zu den Effekten des Geschlechts bei sexuellem 
Missbrauch (Finkelhor 1984), zeigt sich jedoch ein äußerst kom-
plexes Bild. Hinzu kommt, dass auch die Geschwisterkonstella-
tion an sich einen Einfluss auf das Viktimisierungsrisiko haben 
kann: So haben Zwillinge in den ersten Lebensjahren beide ein 
erhöhtes Risiko, von körperlicher Misshandlung betroffen zu 
sein (Lindberg et al. 2012). 

Bisher nur wenige 
Studien, ob Kinder 
und Jugendliche 
auch ähnliche 
Erfahrungen von 
Misshandlung, 
Missbrauch und 
Vernachlässigung 
machen

Zwischen Solidarität und Konflikt – die Folgen von Misshand-
lung und Vernachlässigung für die Geschwisterbeziehung

In Bezug auf die Auswirkungen von negativen Lebensereig
nissen und Belastungen auf die Geschwister und die Ge-
schwisterbeziehung gibt es in der Forschung zwei wesentliche 
Hypothesen (Schrapper 2015; Walper et al. 2010). Die Kongru-
enzhypothese, auch Kontaminations- oder Verstärkungshy
pothese genannt, besagt, dass positive Erfahrungen in der Be-
ziehung zu den Eltern und/oder innerhalb der Familie dazu 
beitragen, dass die Geschwisterbeziehung ebenfalls positiv 
gestaltet wird. Bei negativen Ereignissen kommt es zu einer 
Verschlechterung der Geschwisterbeziehung bzw. eine positi-
ve Geschwisterbeziehung kann erst gar nicht entstehen. Die 
Kompensationshypothese hingegen besagt, dass unter widri-
gen Umständen die Beziehung der Geschwister untereinander 
positiv gestaltet wird. Die Geschwister übernehmen eine aus-
gleichende Funktion füreinander, indem sie sich gegenseitig 
helfen und unterstützen. 

Für die Auswirkungen von Misshandlung, Missbrauch und Ver-
nachlässigung gibt es – vor allem aus qualitativen Studien – 
Hinweise, die für beide Annahmen sprechen. So wendeten Kin-
der, die von den Eltern körperlich misshandelt werden, auch 
häufiger untereinander Gewalt an (Green 1984; Katz 2014; 
Meyers 2014). Bei sexuellem Missbrauch durch den Vater wur-
de von Neid, Eifersucht und Rivalität unter den Geschwistern 
berichtet (de Young 1981; Meiselman 1978; Monahan 1997). Im 
Sinne der Kompensationshypothese stehen jedoch Erkenntnis-
se wie die von Katz (2013, 2014), in denen Geschwister sich ge-
genseitig vor massiver körperlicher Gewalt durch die Eltern 
beschützten. 

Fragestellung

Alle bisherigen Studien verweisen auf eine Veränderung der 
Beziehung von Geschwistern und einer psychischen Belastung 
im Kontext von Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässi-
gung. Dennoch gibt es sehr wenige Forschungsarbeiten, die 
sich explizit mit dem Thema auseinandergesetzt haben. Auch 
im Hinblick auf das Risiko für die Gefährdung der Geschwister 
eines betroffenen Kindes besteht eine unzureichende Daten
lage, obwohl diese eine hohe praktische Relevanz besitzt.
 

Zwei wesentliche 
Hypothesen – die 
Verstärkungs­
hypothese und die 
Kompensations­
hypothese
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Hinzu kommt, dass die Einordnung der Ergebnisse durch die 
Befragung ausschließlich einer Person aus der Familie verzerrt 
wird. So berichteten beispielsweise bei sexuellem Missbrauch 
drei Studien, die mehrere Datenquellen heranzogen (Muram et 
al. 1991; Phelan 1986, 1995), von einem häufigeren sexuellen 
Missbrauch eines Geschwisters als solche, in denen nur eine 
Person Auskunft über die familiäre Situation gab. Auch die 
Verwendung von administrativen Daten als Grundlage für die 
Auswertung und der damit einhergehenden Beschreibung 
einer Stichprobe, die Hilfen und Unterstützung in Anspruch ge-
nommen hat, trägt zur Verzerrung bei. Die Qualität administra-
tiver Daten ist in hohem Maße abhängig von dem Wissen und 
den Kompetenzen der fallführenden Fachkraft sowie von insti-
tutionellen und rechtlichen Rahmenbedingungen. In der Studie 
von Lindberg et al. (2012) zum Beispiel wurde nur dann, wenn 
bestimmte Kriterien erfüllt wurden, eine erweiterte Diagnostik 
der Geschwisterkinder eingeleitet. Die Häufigkeitsangaben 
sind somit verzerrt, da eben nicht bei allen Geschwistern eine 
mögliche Misshandlung mit der gleichen Genauigkeit abge-
klärt wurde. 

Erkenntnisse zu den Folgen von Misshandlung, Missbrauch 
und Vernachlässigung auf die Geschwisterbeziehung beruhen 
auf den Ergebnissen von qualitativen Studien mit kleinen Stich-
proben ohne Vergleichsgruppen. Eine Ausnahme stellt hierbei 
lediglich die Studie von Voorpostel et al. (2012) dar. 

In der vorliegenden Arbeit wurden daher Erwachsene zu ihren 
Erfahrungen von Misshandlung, Missbrauch und Vernachläs
sigung sowie zu ihrer Geschwisterbeziehung in der Kindheit, 
ihrer aktuellen Geschwisterbeziehung und psychischer Belas-
tung befragt. Es wurden Geschwister aus der Allgemeinbe
völkerung angesprochen. Somit wurde die Stichprobe nicht 
anhand einer zuvor bekannten Kindeswohlgefährdung vor-
selektiert. Um Informationen zu der Familie und zu den Erfah-
rungen nicht nur aus einer Quelle zu erhalten, wurde ein dyadi-
sches Design gewählt, d. h., es wurden zwei Geschwister aus 
einer Familie befragt. 

In der Dissertation wurde folgenden Fragestellungen nachge-
gangen: 
Studie 1: Welche Risikokonstellationen tragen zu einer Viktimi-
sierung eines oder beider Geschwister bei? 

Studie 2: Welche Auswirkungen haben Misshandlung, Miss-
brauch und Vernachlässigung auf die Geschwisterbeziehung in 
der Kindheit unter der Berücksichtigung des Verhaltens der El-
tern? 
Studie 3: In welcher Beziehung stehen die Erfahrungen in der 
Kindheit zur aktuellen psychischen Belastung und der Ausge-
staltung der Geschwisterbeziehung im Erwachsenenalter?

Studiendesign

Die Stichprobe wurde mittels einer Online-Befragung gewon-
nen. Die Rekrutierung der Studienteilnehmenden erfolgte über 
E-Mail-Verteiler von Universitäten, Internetforen und zu einem 
großen Anteil über das SoSci Panel. Letzteres ist ein Angebot 
der Ludwigs-Maximilians-Universität München, welches, nach-
dem die Studie einen Peer-Review-Prozess durchlaufen hat, Ein-
ladungen zu Online-Studien über einen Pool an Interessentin-
nen und Interessenten verbreitet. Für die Akquise eines zweiten 
Geschwisters aus der Familie wurden die Studienteilnehmen-
den gebeten, die E-Mail-Adresse eines ihrer Geschwister anzu-
geben. Diesem wurde daraufhin eine Einladung zur Studienteil-
nahme per E-Mail zugesandt. Hatte eine Person mehr als ein 
Geschwister, so wurde sie gebeten, ihr ältestes Geschwister 
auszuwählen. War sie selbst das älteste, sollte sie das Geschwis-
ter mit dem geringsten Altersabstand auswählen. 

Messinstrumente

Die Studienteilnehmenden beantworteten online den Childhood Trau-
ma Questionnaire (CTQ) sowie Fragen zu ihrer Geschwisterbeziehung 
in der Kindheit und im Erwachsenenalter. Die aktuelle psychische Be-
lastung und das wahrgenommene Verhalten der Eltern, insbesondere 
im Hinblick auf die Geschwisterbeziehung, wurden ebenso erfasst.

Der CTQ ist ein häufig verwendetes Fragebogenmaß zur retrospekti-
ven Erfassung von Erfahrungen von Misshandlung, Missbrauch und 
Vernachlässigung in der Kindheit und wurde in vielen Sprachen und 
mit unterschiedlichen Stichproben erprobt.2. Der CTQ unterscheidet 
fünf verschiedene Formen: körperliche Misshandlung, sexueller Miss-
brauch, emotionaler Missbrauch, emotionale Vernachlässigung und 
körperliche Vernachlässigung. In Deutschland wurde der Fragebogen 
sowohl an einer bevölkerungsrepräsentativen als auch an einer klini-
schen Stichprobe erprobt. In der vorliegenden Arbeit wurde zudem 

Drei Frage­
stellungen wurde 
nachgegangen
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das Miterleben von Partnerschaftsgewalt bei den Eltern mit Hilfe von 
zwei Items erfasst. Die Skalen des CTQ, zusammen mit den Items zum 
Miterleben von Partnerschaftsgewalt, wurden für die Auswertungen 
zu einem Summenscore zusammengefasst, der die Anzahl der ver-
schiedenen Viktimisierungserfahrungen widerspiegelt.

Die Geschwisterbeziehung in der Kindheit wurde anhand von 13 Ska-
len erfasst. Zehn Skalen wurden aus dem Network Relationship Inven-
tory-Social Provisions Version (NRI-SPV) (Furman und Buhrmester 
1985) und dem Network Relationship Inventory-Relationship Quality 
Version (NRI-RQV) (Furman und Buhrmester 2009) entnommen. Bei 
beiden Fragebögen handelt es sich um international weit verbreitete 
und reliable Messinstrumente (Furman und Buhrmester 1985, 2009). 
Sie ermöglichen eine facettenreiche Abbildung von menschlichen 
Beziehungen. Die Social Provisions Version basiert inhaltlich auf 
verschiedenen sozialen Bedürfnissen, welche in interpersonellen Be-
ziehungen erfüllt werden können. Hierzu gehören zum Beispiel Kame-
radschaft und Öffnungsbereitschaft. Die Relationship Quality Version 
ergänzt die ursprünglichen Skalen um negative Aspekte der zwischen-
menschlichen Beziehungsgestaltung. Diese sind beispielsweise Kon-
flikte und Feindseligkeit. 

Ein frei zugänglicher Fragebogen, welcher verschiedene psychiatrische 
Symptome abdeckt, ist das DSM V Self Rater Level 1 Cross-Cutting 
Symptom Measure für Erwachsene. Es dient als dimensionales Verfah-
ren zur Erfassung des Ausmaßes von verschiedenen psychischen Be-
schwerden (Clarke und Kuhl 2014). Als Referenzzeitraum dienen die 
letzten zwei Wochen. Hierbei werden verschiedene Skalen, wie z. B. 
Ängstlichkeit, Depressivität und Substanzmissbrauch, verwendet, die 
aus einem bis vier Items bestehen.

Bezüglich der aktuellen Beziehung zum ausgewählten Geschwister 
wurden die Kontakthäufigkeit sowie die Zufriedenheit mit der Bezie-
hung erhoben. In Anlehnung an das NRI-SPV (Furman und Buhrmester 
1985) wurden folgende Skalen erfasst: Fürsorge für das Geschwister, 
Fürsorge durch das Geschwister, Konflikt und verlässliche Allianz. 

Datenaufbereitung

Die Fragestellungen wurden anhand von zwei aus der Datenerhebung 
gewonnenen Stichproben untersucht: einerseits eine Stichprobe be-
stehend aus 4568 Personen (Individualdatensatz), andererseits eine 
Stichprobe von 870 Geschwisterpaaren (Dyadischer Datensatz). Der 
letztgenannte Datensatz wurde so strukturiert, dass sich jeweils Ge-
schwisterpaare aus älteren und jüngeren Geschwistern ergaben. Als 
Unterscheidungsmerkmal wurde folglich die relative Geburtenreihen-
folge herangezogen. Diese gilt in der Geschwisterforschung als we-
sentliches, die Beziehung zwischen den Geschwistern prägendes 
Merkmal (z. B. Bank und Kahn 1994). 

Merkmale der Studienteilnehmenden

Indivdualdatensatz: Es füllten 3271 Frauen (71.61%) und 1280 
Männer (28.02%) den Fragebogen vollständig aus. Die Teilneh-
menden waren zum Zeitpunkt der Erhebung durchschnittlich 
34.64 Jahre (SD = 13.53) alt. Die Mehrheit der Ankerpersonen 
antworteten in Bezug auf ein leibliches Geschwister (89.78%; 
n = 4101). Ein wesentlich kleinerer Anteil antwortete in Bezug 
auf ein Halb-, Stief- oder Adoptivgeschwister. 51.84% der Stu-
dienteilnehmenden beantworteten den Fragebogen in Bezug 
auf eine Schwester (n = 2368) und 48.16% in Bezug auf einen 
Bruder (n = 2200). Der Altersabstand zwischen den Geschwis-
tern betrug durchschnittlich 4.36 Jahre (SD = 3.45). 

Dyadischer Datensatz: 447 der Dyaden (51.38%) waren Schwes-
ternpaare, 163 Dyaden (18.74%) setzten sich aus einer jüngeren 
Schwester und einem älteren Bruder und 162 (18.62%) aus 
einem jüngeren Bruder und einer älteren Schwester zusam-
men. Insgesamt nahmen 93 Brüderpaare (10.69%) an der On-
line-Befragung teil. Bei den restlichen fünf Geschwisterpaaren 
(0.57%) stufte sich eines der beiden Geschwister als weder 
dem weiblichen noch dem männlichen Geschlecht zugehörig 
ein. Zum Zeitpunkt der Datenerhebung waren die älteren 
durchschnittlich 33.44 Jahre alt (SD = 11.63) und die jüngeren 
Geschwister 29.74 Jahre alt (SD = 11.06). Bei 96.09% der befrag-
ten Geschwisterpaare bestand eine leibliche Verwandtschaft 
(n = 836); 2.64% waren Halbgeschwister, mit der gleichen leib-
lichen Mutter und einem anderen Vater (n = 23), 0.92% Halbge-
schwister, mit dem gleichen leiblichen Vater und einer anderen 
Mutter (n = 8). Zwei Geschwisterpaare waren Stiefgeschwister 
(0.23%) und ein Geschwisterpaar waren Adoptivgeschwister 
(0.11%). Der Altersabstand zwischen den Geschwistern war 
3.70 Jahre (SD = 2.73).

Die Studienteilnehmenden, bei denen auch ein Geschwister an 
der Studie teilnahm, unterscheiden sich bezüglich der Häufig-
keit und dem Ausmaß von Viktimisierungserfahrungen nicht 
von denen, bei denen kein Geschwister an der Studie teilnahm. 
Ein Unterschied besteht jedoch im Hinblick auf Alter, Ge-
schlecht des Geschwisters, Altersabstand zwischen den Ge-
schwistern und der aktuellen Geschwisterbeziehung. So sind 
die Studienteilnehmenden, bei denen auch ein Geschwister an 
der Studie teilnahm, eher jünger, das ausgewählte Geschwister 
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war eine Schwester, der Altersabstand zwischen den Ge-
schwistern ist geringer und die aktuelle Geschwisterbeziehung 
wird als verlässlicher erlebt. Der bedeutsamste Prädiktor, ob 
eine oder ein Studienteilnehmende/r die E-Mail-Adresse seines 
Geschwisters weitergab, war jedoch ob sie oder er auch selbst 
die Bereitschaft erklärte, für Rückfragen offen zu sein. 

Studie 1: Risikokonstellationen und Zusammenhänge 
zwischen den Geschwistern

Anhand des Individualdatensatzes wurde der Frage nachge-
gangen, welche Faktoren mit dem Vorliegen von Misshand-
lung, Missbrauch und Vernachlässigung assoziiert sind. Hierbei 
wurden unterschiedliche Operationalisierungen der Kriterien 
verwendet: 1) Die Anzahl der verschiedenen Viktimisierungs
erfahrungen und 2) die verschiedenen Formen von Kindes-
wohlgefährdung gemäß der CTQ sowie das Miterleben von 
Partnerschaftsgewalt. Die Ergebnisse der multiplen linearen 
und logistischen Regressionen der einzelnen Kriterien lassen 
sich wie folgt zusammenfassen: 

Psychische Probleme der Mutter wie des Vaters, ein junges Al-
ter der Eltern bei der Geburt des Kindes, ein niedriger allge-
meinbildender Schulabschluss sowie die Anzahl der Geschwis-
ter und die Position in der Geburtenreihenfolge der Geschwister 
waren signifikante Prädiktoren für die Anzahl von verschiede-
nen Viktimisierungserfahrungen. Eine hohe Anzahl von Ge-
schwistern ging mit einer höheren Anzahl an verschiedenen 
Viktimisierungserfahrungen einher. War eine Person im Ver-
gleich zu ihren Geschwistern später geboren, trug dies eben-
falls zu dem Risiko bei. Bei der Vorhersage von körperlicher 
Vernachlässigung zeigte sich hier ein Moderator-Effekt: So be-
richteten nachgeborene Kinder vor allem in Familien mit vielen 
Kindern vermehrt von körperlicher Vernachlässigung. 

Im dyadischen Datensatz zeigte sich ein erhöhtes Risiko für 
Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässigung des einen 
Geschwisters in Abhängigkeit der Erfahrungen des anderen 
Geschwisters (r = .51). Auch bei spezifischen Formen von Kin-
deswohlgefährdung zeigten sich große Ähnlichkeiten, wobei 
jedoch nicht immer Geschwister die gleichen Formen von Kin-
deswohlgefährdung erlebten. 

Eltern mit psychi­
schen Problemen, 
junges Alter der 
Eltern, niedriger all­
gemeinbildender 
Schulabschluss 
sowie eine hohe 
Anzahl von Kindern 
sind Risikofaktoren 
für Viktimisierungs­
erfahrungen

Mit Hilfe von multinomialen logistischen Regressionen wurden 
die Prädiktoren für verschiedene Konstellationen von Viktimi-
sierungserfahrungen des Geschwisterpaares verglichen. Aus 
den Berichten der Geschwisterpaare ergaben sich dabei fol-
gende Konstellationen als vorherzusagende Kriterien: kein Ge-
schwister betroffen, nur älteres betroffen, nur jüngeres betrof-
fen, beide betroffen. 

Psychische Probleme der Mutter und des Vaters trugen zu dem 
Risiko für das ältere und das jüngere Geschwister bei. Sie er-
höhten aber insbesondere das Risiko, dass beide Geschwister 
von mindestens einer Form von Kindeswohlgefährdung betrof-
fen waren. Faktoren der Geschwisterkonstellation – wie zum 
Beispiel der Altersabstand zwischen den Geschwistern oder 
die Geschlechterkonstellation – sagten Unterschiede zwischen 
den Geschwistern nicht bedeutsam vorher.
 
Die Auswertungen verweisen darauf, dass vor allem Faktoren 
auf der Ebene der Eltern dazu beitragen, dass in Mehrkinderfa-
milien häufig nicht nur ein Kind in einer Familie von Misshand-
lung, Missbrauch und Vernachlässigung betroffen ist. Sie un-
terstützen damit die Annahmen von Hamilton-Giachritsis und 
Browne (2005) bezüglich des Einflusses von elterlichen Fakto-
ren auf alle Kinder in einer Familie. Individuelle Merkmale des 
Kindes oder Charakteristika der Geschwisterkonstellation er-
klärten nur unzureichend die Unterschiede zwischen den Erfah-
rungen der Geschwister.

Studie 2: Einfluss von Viktimisierungserfahrungen auf die 
Geschwisterbeziehung in der Kindheit

Eltern sind die Architekten der Beziehung der Geschwister un-
tereinander und schaffen die Rahmenbedingungen für deren 
Ausgestaltung. Aus diesem Grund wurde in einem ersten 
Schritt anhand von multiplen linearen Regressionen das be-
richtete Verhalten der Eltern gegenüber den Geschwistern vor-
hergesagt. Mütter und Väter, die ihre Kinder misshandelten, 
missbrauchten und vernachlässigten, zeigten gegenüber der 
Geschwisterbeziehung ein weniger förderliches Verhalten. Stu-
dienteilnehmende, die von ihren Eltern misshandelt, miss-
braucht oder vernachlässigt wurden, berichteten auch mehr 
Benachteiligung durch ihre Eltern. 

Vor allem Faktoren 
auf Ebene der Eltern 
tragen zu Misshand­
lung, Missbrauch 
von Geschwistern 
bei

Eltern sind die 
Architekten der 
Beziehung der 
Geschwister unter­
einander
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Geschwisterbeziehungen werden nicht selten als zwiespältig 
beschrieben, weil sie positive und negative Merkmale aufwei-
sen. Diese zwei Dimensionen der Geschwisterbeziehung gelten 
in der Forschung als weitgehend unabhängig voneinander (Mc-
Guire et al. 1996). Eine Geschwisterbeziehung kann also gleich-
zeitig sowohl von vielen positiven Aspekten, wie Kameradschaft 
und Vertrauen, gekennzeichnet sein als auch von negativen 
Aspekten, wie Streit und Konflikt. Auch in dem vorliegenden 
Datensatz zeigten sich bei einer explorativen Faktorenanalyse 
zwei Faktoren, nämlich positive Aspekte (z. B. Wärme, Vertrau-
en, Kameradschaft) und negative Aspekte (z. B. Konflikthäufig-
keit, Aggression, Rivalität) der Ausgestaltung der Geschwister-
beziehung. Als zusätzlicher unabhängiger Faktor erwies sich die 
Skala relative Macht in der Geschwisterbeziehung. Sie be-
schreibt den Einfluss, den sich eine Person in einer Beziehung 
selbst im Vergleich zu der anderen Person zuschreibt. Diese 
Dimension der Geschwisterbeziehung ist bis auf wenige Aus-
nahmen (Roth et al. 2014; Tucker et al. 2010) noch kaum unter-
sucht. 

Bei der Auswertung der Daten des Individualdatensatzes wur-
de der Fragestellung nachgegangen, inwieweit die eigenen 
Viktimisierungserfahrungen die Geschwisterbeziehung in der 
Kindheit beeinflussen. Als statistisches Verfahren wurde hier-
zu die multiple lineare Regression gewählt. Viktimisierungser-
fahrungen trugen statistisch bedeutsam zu weniger positiven 
Aspekten und mehr negativen Aspekten in der Ausgestaltung 
der Geschwisterbeziehung in der Kindheit bei. Auch berich
teten misshandelte, missbrauchte und vernachlässigte Studi-
enteilnehmende von weniger relativer Macht. Die Zusammen
hänge zeigten sich auch, wenn sowohl für Merkmale der 
Geschwisterbeziehung, wie Geschlechterkonstellation, Art der 
Verwandtschaft, Altersabstand, als auch für andere familiäre 
Belastungsfaktoren, wie Trennung der Eltern und psychische 
Probleme von Familienmitgliedern, kontrolliert wurde. Das Ver-
halten der Eltern in Bezug auf die Geschwisterbeziehung hatte 
ebenso einen wesentlichen Einfluss. Dies galt insbesondere für 
die Förderung der Geschwisterbeziehung durch die Eltern bei 
der Vorhersage der positiven Aspekte der Ausgestaltung der 
Geschwisterbeziehung. 

Anhand der Daten der Geschwisterpaare wurde der Fragestel-
lung der Wechselwirkungen zwischen den Geschwistern nach-

gegangen. Die statistische Auswertung erfolgte mittels eines 
Actor-Partner-Interdependence-Modell (APIM; Kenny et al. 
2006). Dieses erlaubt das Schätzen von Effekten sowohl inner-
halb einer Person (sog. Actor-Effekte) als auch zwischen Perso-
nen (sog. Partner-Effekte). Es zeigten sich signifikante Actor- 
und Partner-Effekte bei der Vorhersage der Einschätzung der 
Geschwisterbeziehung durch die Geschwisterpaare. Die 
Zusammenhänge waren derart gerichtet, dass eine höhere 
Anzahl verschiedener Viktimisierungserfahrungen zu einer 
weniger positiven Ausgestaltung der Geschwisterbeziehung 
beitrug. Auch die Auswertungen der dyadischen Stichprobe 
ergaben einen wesentlichen Einfluss der Förderung der 
Geschwisterbeziehung durch die Eltern auf positive Aspekte 
der Geschwisterbeziehung. Die Förderung der Geschwisterbe-
ziehung vermittelte zum Teil den Zusammenhang zwischen der 
Anzahl verschiedener Viktimisierungserfahrungen und positi-
ven Merkmalen. Für die negativen Merkmale ergaben sich vor 
allem statistisch bedeutsame Effekte der Viktimisierungserfah-
rungen der jüngeren Geschwister. Diese trugen dazu bei, dass 
beide Geschwister ein höheres Ausmaß an negativen Aspekten 
in der Ausgestaltung der Geschwisterbeziehung berichteten. 
Im Hinblick auf die relative Macht in der Geschwisterbeziehung 
zeigten sich lediglich signifikante Effekte für das jüngere Ge-
schwister: Dieses erlebte sich bei einer höheren Anzahl von 
verschiedenen Viktimisierungserfahrungen als weniger ein-
flussreich in der Beziehungsgestaltung im Vergleich zu seinem 
Geschwister.
 
Insgesamt weisen die Befunde darauf hin, dass sich im Kontext 
von Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässigung die Ge-
schwisterbeziehung verschlechtert. Dies entspricht der Kon-
gruenz- bzw. Kontaminationshypothese und steht im Einklang 
mit Befunden aus anderen Studien (z. B. Monahan 1997). Für 
einzelne Formen von Kindeswohlgefährdung zeigen sich je-
doch schwache Effekte im Sinne der Kompensationshypothe-
se. Ein Beispiel hierfür ist das Miterleben von Partnerschafts-
gewalt. Ein höheres Ausmaß an positiven Aspekten wird in 
diesen Fällen allerdings nur berichtet, wenn nicht ebenfalls 
emotionaler Missbrauch oder emotionale Vernachlässigung 
vorliegt.

 

Im Kontext von 
Misshandlung, 
Missbrauch und 
Vernachlässigung 
verschlechtert sich 
die Geschwister­
beziehung -> ent­
spricht der Kon­
gruenzhypothese
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Studie 3: Einfluss von Viktimisierungserfahrungen auf die 
psychische Belastung und die Geschwisterbeziehung im 
Erwachsenenalter

Der letzte empirische Teil der Studie richtet den Blick von der 
Kindheit in die Gegenwart und untersuchte den Einfluss von 
Viktimisierungserfahrungen auf die psychische Belastung. An-
hand von multiplen linearen Regressionen wurde der Einfluss 
der Kindheitserfahrungen auf die aktuelle psychische Belas-
tung untersucht. Kontrolliert wurde in den Regressionen für 
eine Vielzahl von weiteren Faktoren, wie demographische 
Charakteristika, psychische Probleme in der Kindheit sowie die 
aktuelle Lebenssituation. Neben der Anzahl verschiedener Vik
timisierungserfahrungen sagten im Individualdatensatz die 
negativen Merkmale der Geschwisterbeziehung in der Kindheit 
die aktuelle psychische Belastung bedeutsam vorher. Wurde 
zwischen den verschiedenen Formen von Kindeswohlgefähr-
dung unterschieden, so zeigten sich negative Effekte insbeson-
dere von emotionalem Missbrauch, emotionaler Vernachlässi-
gung und sexuellem Missbrauch. Wie in Studie 2 so wurde 
auch in Studie 3 das APIM genutzt, um Wechselwirkungen zwi-
schen den Geschwistern vorherzusagen. Bei der Auswertung 
des dyadischen Datensatzes sagten vor allem die eigenen Vik
timisierungserfahrungen eines Geschwisters signifikant die 
psychische Belastung des jeweiligen anderen Geschwisters 
vorher. Wurde jedoch in Bezug auf den Schweregrad der Vikti-
misierung differenziert, zeigten sich auch Partner-Effekte: So 
erklärten vor allem mittelschwere bis extreme Viktimisierungs-
erfahrungen des älteren Geschwisters signifikant die psychi-
sche Belastung des jüngeren Geschwisters. Wurde zwischen 
den verschiedenen Formen von Kindeswohlgefährdung unter-
schieden, dann wirkte sich vor allem das Ausmaß emotionalen 
Missbrauchs des älteren Geschwisters negativ auf die psychi-
sche Befindlichkeit des jüngeren aus.

Für die Vorhersage der aktuellen Qualität der Geschwisterbe-
ziehung wurde für den Individualdatensatz das statistische 
Verfahren der multiplen linearen Regression gewählt, wobei 
ebenfalls für eine Vielzahl von potenziellen Einflussfaktoren 
kontrolliert wurde. Für den dyadischen Datensatz erfolgt die 
Auswertung der Wechselwirkungen zwischen den Geschwis-
tern erneut anhand des APIM. 

Negative Effekte 
insbesondere bei 
emotionalem Miss­
brauch, emotionaler 
Vernachlässigung 
und sexuellem 
Missbrauch

Im Individualdatensatz sagte die Anzahl verschiedener Viktimi-
sierungserfahrungen signifikant die Qualität der Geschwister-
beziehung im Erwachsenenalter vorher. Wurde für die Qualität 
der Geschwisterbeziehung in der Kindheit kontrolliert, dann 
hatte die Anzahl verschiedener Viktimisierungserfahrungen 
keinen Einfluss auf die Konflikthäufigkeit und die berichtete 
Unterstützung für das Geschwister. Auch bei den anderen Kri-
terien (Kontakthäufigkeit, verlässliche Allianz, Zufriedenheit, 
Unterstützung durch das Geschwister) trug der Einbezug der 
positiven und negativen Merkmale der Geschwisterbeziehung 
in der Kindheit zu einer Verringerung des Effektes der Viktimi-
sierungserfahrungen bei. Dies bedeutet, dass ein Teil der nega-
tiven Auswirkungen der Viktimisierungserfahrungen auf die 
aktuelle Beziehung über die Verschlechterung der Beziehungs-
qualität in der Kindheit vermittelt wurde. Wurden einzelne For-
men von Kindeswohlgefährdung für die Vorhersage genutzt, 
dann war emotionale Vernachlässigung ein Prädiktor für gerin-
ge Kontakthäufigkeit, wenig Unterstützung durch das Ge-
schwister, geringeres Ausmaß an verlässlicher Allianz und Zu-
friedenheit.

Bei der Auswertung der Geschwisterpaare zeigten sich eben-
falls Effekte der Erfahrungen von Misshandlung, Missbrauch 
und Vernachlässigung auf die Qualität der Geschwisterbezie-
hung im Erwachsenenalter. Diese gingen mit weniger Kontakt 
zwischen den Geschwistern, weniger Unterstützung für und 
durch das Geschwister aus der Sicht des jüngeren Geschwis-
ters, geringerer verlässlicher Allianz und Zufriedenheit mit der 
Beziehung einher. Die Effekte wurden teilweise – wie auch 
schon in der Individualstichprobe – durch die Qualität der Ge-
schwisterbeziehung in der Kindheit mediiert. 

In Übereinstimmung mit bisherigen Forschungsergebnissen 
zu den Auswirkungen von Misshandlung, Missbrauch und Ver-
nachlässigung (Gilbert et al. 2009) zeigten sich auch in der vor-
liegenden Studie negative Auswirkungen bis in das Erwachse-
nenalter hinein. Ergänzend konnte jedoch ein wechselseitiger 
– wenn auch geringerer – Einfluss der Erfahrungen des Ge-
schwisters belegt werden. 

Negative Auswir­
kungen auf die Ge­
schwisterbeziehung 
bis in das Erwach­
senenalter hinein
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Diskussion, Ausblick und Implikationen

Einschränkungen und Stärken

Die Studie ist eine der ersten Studien, die mit einer quantitati-
ven Methode und einer großen und heterogenen Stichprobe 
den Einfluss von Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässi-
gung auf Geschwister und deren Beziehung untersucht hat. Bei 
der Interpretation der Ergebnisse müssen jedoch einige Ein-
schränkungen berücksichtigt werden. Die Stichprobe unter-
liegt Selektionseffekten: So nahmen mehr Frauen und Perso-
nen mit einem höheren allgemeinbildenden Schulabschluss 
(Abitur bzw. Fachabitur) an der Studie teil. Im dyadischen Da-
tensatz zeigt sich die Geschlechtsselektivität besonders deut-
lich an der höheren Anzahl von Schwesternpaaren. Ebenso ist 
die Altersverteilung nicht bevölkerungsrepräsentativ. Auf-
grund der Größe der Stichprobe war jedoch ein Vergleich zwi-
schen den verschiedenen Altersgruppen möglich. Wie in allen 
Studien, in denen Kindheitserfahrungen – insbesondere nega-
tive wie Missbrauch, Misshandlung und Vernachlässigung – re-
trospektiv betrachtet werden, muss auch in der vorliegenden 
von möglichen Verzerrungseffekten ausgegangen werden. So 
ist es möglich, dass Erfahrungen aus der Kindheit verdrängt 
oder vergessen wurden. Mit einem retrospektiven Design ist 
eine abschließende Klärung der Kausalität von Effekten nicht 
möglich. Durch die Informationen aus der Sicht von zwei Ge-
schwistern ist es jedoch möglich, Effekte und Interaktionen 
zwischen den Geschwistern abzubilden und somit reichere In-
formationen über das System der Familie zu erhalten. 

Forschungsbedarf 

Im Hinblick auf die Limitationen der vorliegenden Studie, aber 
auch auf Grund der vielen noch ungeklärten Forschungsfragen 
zu Geschwistern im Kontext von Misshandlung, Missbrauch 
und Vernachlässigung bedarf es weiterer Forschung. Hierbei 
sind vor allem die zeitlichen Verläufe von Viktimisierungserfah-
rungen von Kindern in ihren Familien von Bedeutung. Diese 
könnten durch Längsschnittstudien oder Fallrekonstruktionen 
näher untersucht werden. Mit Hilfe solcher Studien könnte bei-
spielsweise geklärt werden, inwieweit ein altersgruppenspezi-
fisches Risiko für Kindeswohlgefährdungen der Geschwister 
besteht (z. B. immer in der frühen Kindheit) oder ob alle Ge-

schwister zur gleichen Zeit in der Familie misshandelt, miss-
braucht oder vernachlässigt werden (z. B. aufgrund familiärer 
Belastungen wie einer psychischen Erkrankung eines Eltern-
teils). Die Veränderung der Ausgestaltung der Geschwisterbe-
ziehung von der Kindheit und bis in das Erwachsenenalter so-
wie protektive Faktoren für eine positive Geschwisterbeziehung 
sind hierbei ebenfalls von großer Bedeutung. Einen großen 
Forschungsbedarf gibt es auch bezüglich der Effekte von Inter-
ventionen der Kinder- und Jugendhilfe und hierbei insbeson-
dere die Fremdunterbringung eines oder mehrerer Kinder einer 
Familie auf die Geschwister. Welche Vorgehensweisen hilfreich 
für die Geschwisterbeziehung und auch das Wohlergehen ein-
zelner Kinder sind, ist für Entscheidungen im Kinderschutz 
auch in der Praxis von großer Bedeutung. 

Schlussfolgerungen für die Praxis

Wird ein Kind in einer Familie misshandelt, missbraucht oder 
vernachlässigt, ist es sehr wahrscheinlich, dass auch seine 
oder ihre Geschwister Gefahr laufen misshandelt, missbraucht 
oder vernachlässigt zu werden. Diese Gefährdung lässt sich 
nicht auf Grund des Alters oder des Geschlechts ausschlie-
ßen, wie dies zum Beispiel häufig bei sexuellem Missbrauch 
erfolgte. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit, die Gefähr-
dung aller Kinder einer Familie abzuklären, wenn es Hinweise 
gibt, dass das Wohl eines Kindes gefährdet ist. Die Untersu-
chung muss jedoch (wie im Einzelfall auch) verhältnismäßig 
sein und negative Auswirkungen bestimmter diagnostischer 
Verfahren, wie zum Beispiel einer körperlichen Untersuchung, 
müssen mit dem möglichen Erkenntnisgewinn abgewogen 
werden. 

Die Forschungsergebnisse eröffnen auch die Möglichkeit eines 
präventiven Vorgehens: Ist bekannt, dass ein Kind misshan-
delt, missbraucht oder vernachlässigt wurde, kann die Familie 
dahingehend unterstützt werden, dass einer Gefährdung eines 
weiteren Kindes vorgebeugt wird. Dies gilt insbesondere in Fa-
milien, in denen eines der beiden Elternteile oder beide psychi-
sche Probleme haben, und in Familien mit vielen Kindern. Auch 
im Hinblick auf die Geschwisterbeziehung ist die Schaffung 
von Unterstützungsangeboten ratsam. Da Eltern oft die Grund-
lage für eine positive Geschwisterbeziehung legen, ist es 
wichtig in der Arbeit mit Eltern Strategien im Umgang mit 

S. Witte, Geschwister im Kontext von Misshandlung, Missbrauch und Vernachlässigungsysteme  2018, Jg. 32 (2): 222-240



238 239

Geschwistern, wie zum Beispiel bei Konflikten zwischen Ge-
schwistern, zu vermitteln. 
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